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Arbeitenden (La predication comme travail reconnu et retribue ä la fin du moyen äge, 

S. 395-412).

Wenn Jacques Le Goff in seinem »Discours de clöture« (S. 413-424) besonders die 

Forschungen zum Bezug zwischen der technologischen, materiellen und sozioökonomischen 

Realität einerseits und der geistlich-religiösen, kulturellen, mentalen und ideologischen Reali­

tät andererseits hervorhebt, so entspricht das eher einer Forderung an die künftige Forschung 

als einer Zusammenfassung dieses Bandes, dessen Schwerpunkt ganz auf dem zweiten Bereich 

der Einstellung zur Arbeit liegt. Hier aber sind wesentliche, auch bisher kaum beachtete 

Aspekte angesprochen: philologische Probleme (die Sprache der Arbeit, für die es keinen dem 

heutigen entsprechenden lateinischen Begriff gibt), Arbeit als Buße (im Kloster), Kunst als 

Arbeit, Arbeit und Freizeit, Arbeit und Technik, Arbeit und Geld. Dennoch bleiben auch hier 

noch Defizite zu vermerken, zum Beispiel das Problem der geschlechtsspezifischen oder der 

lebensalterspezifischen Arbeit. Insgesamt zeichnet sich der Band wohl weniger durch seine 

konkreten Ergebnisse als dadurch aus, daß er beharrlich auf die Problematik des Begriffs und 

des Phänomens der Arbeit sowie der Einstellung zur Arbeit im Mittelalter in ihren vielfältigen 

Aspekten hinweist. Eine nicht unwesentliche Erkenntnis betrifft die Feststellung, daß es sich 

um ein modernes, nicht um ein mittelalterliches Thema handelt; die mittelalterlichen Autoren 

haben nicht einmal eine explizite Theologie der Arbeit entwickelt, obwohl der Sachverhalt 

selbst vielfältig zur Sprache kommt und sogar in ideologische Gesellschaftsschemata gelangt. 

Arbeit ist vor allem Handarbeit, kann aber ebenso körperliche oder geistige Arbeit sein, sie ist 

Fluch ebenso wie Segen. Es ist gerade der andersartige mittelalterliche Arbeitsbegriff, der 

einen tiefen Einblick in die mittelalterliche Mentalität gestattet. Der bewußt auf diesen Aspekt 

beschränkte Band - der zweifellos der Ergänzung durch Forschungen zu den konkreten 

Arbeitsverhältnissen und -bedingungen bedarf - öffnet hier viele Wege, die uns zugleich 

zeigen, daß das Thema noch viele Aufgaben für die Geschichtswissenschaft bereitstellt.

Hans-Werner Goetz, Hamburg

Sites defensifs et sites fortifies au Moyen Äge entre Loire et Pyrenees. Actes du premier 

colloque Aquitania, Limoges, 20-22 mai 1987, Limoges (Editions de la Federation Aquitania) 

1990, 4°, 207 S. (Aquitania, Supplement 4).

Eindrucksvoll bezeugen die in diesem Band vorgelegten Tagungsakten eines überregio­

nalen Kolloquiums über die mittelalterlichen Verteidigungsanlagen und befestigten Plätze in 

der Grande Aquitaine, d.h. in den Regionen Aquitanien, Limousin, Midi-Pyrenees und 

Poitou-Charentes, die Leistungsfähigkeit und die Fortschritte der Mittelalterarchäologie, 

zumal die Durchführung und Veröffentlichung von Grabungen und Bestandsaufnahmen 

angesichts der zunehmenden Zerstörungen und des sich beschleunigenden Verfalls gerade für 

kleinräumige Bereiche ein dringendes Desiderat geworden ist. Gegliedert nach den genannten 

Regionen werden in 19, in der Regel reich und fachkundig illustrierten Beiträgen eine Fülle 

von Einzelbeispielen vorgestellt, die sich mit der Gestaltung und den Ausmaßen von Motten, 

Donjons, Festen Häusern, kleineren Verteidigungsanlagen, Roques, Wehrburgen und Wohn­

türmen bescheideneren Zuschnitts beschäftigen und Vorstellungen von der alltäglichen Umge­

bung zeitgenössischen Land- bzw. Stadtlebens, aber auch vom allgemeinen Schutzbedürfnis 

vermitteln, wobei sich als Schwerpunkte Aquitanien und Poitou-Charentes herauskristallisie­

ren. Besonders hervorzuheben ist innerhalb der Studien zur letztgenannten Region eine 

spezielle Sektion (»Prospection aerienne des fortifications medievales de la region Poitou- 

Charentes 1-4«), die sich in anschaulicher Weise den Bedingungen und möglichen Erfolgsaus­

sichten der Luftbildarchäologie widmet. Obwohl die größeren Steinburgen weniger im 

Mittelpunkt der Tagung standen und gerade in dieser Richtung noch viele Grabungsprojekte 

durchzuführen sind, konnten durch die sich aus der Darstellung der zahlreichen Einzelergeb­
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nisse entwickelnde, grobe Bestandsaufnahme jene älteren Vorstellungen revidiert werden, die 

von einer geringen Befestigungsdichte im französischen Südwesten ausgegangen waren. Durch 

die jüngeren, systematischen Feldforschungen haben sich die Zahlen der zur Verteidigung 

fähigen Objekte vervielfacht, so daß man nun von völlig anderen Voraussetzungen ausgehen 

und ein wesentlich höheres Schutzbedürfnis, vielleicht sogar Hindernisse für eine herrschaftli­

che Vereinheitlichung bis in kleinste Räume hinein veranschlagen muß - ein Resultat, durch 

das auch die Historiker gefordert sind.

Ludwig Vones, Köln

Beiträge zur Geschichte des Regnum Francorum. Referate beim wissenschaftlichen Collo­

quium zum 75. Geburtstag von Eugen Ewig am 28. Mai 1988, hg. von Rudolf Schieffer, 

Sigmaringen (Thorbecke Verlag) 1990, 172 p. (Beihefte der Francia, 22).

Les actes du colloque tenu ä l’occasion du 75fane anniversaire du Professeur Eugen Ewig 

contiennent huit contributions: elles sont toutes issues de la plume de ses anciens eleves et sont 

centrees sur Revolution du Regnum Francorum du VIe au Xc siede.

Rappelant la tres forte survivance du cadre de la civitas comme >noyau de l’Etat franc«, 

Reinhold Kaiser etudie les fondations de dioceses dans le royaume merovingien au VIe siede, 

en distinguant trois types de fondations et en insistant sur la necessaire coincidence entre 

limites politiques et limites ecclesiastiques dans le Regnum Francorum. Cette necessite a pu 

conduire ä demembrer un diocese pour que les frontieres des regna issus des partages 

recoupent les limites ecclesiastiques: ainsi fut fonde le diocese de Laon ä partir de celui de 

Reims, sans doute apres le partage de 511, mais on constate que cette pratique suscita de 

nombreuses resistances au sein de Repiscopat. Le second type de fondation resulte de la 

conquete progressive des royaumes burgonde et wisigothique; mais ä l’exception de Saint-Jean 

de Maurienne, Rexistence des petits dioceses frontaliers fut tout ä fait ephemere. Enfin, au 

Nord et ä l’Est du royaume on restaura les sieges episcopaux en respectant toujours les limites 

administratives romaines. En revanche, la fondation de nouveaux dioceses comme celui de 

Constance au d^but du VIF siede, qui s’appuie non sur une civitas mais sur un castrum 

romain, semble se conformer non plus aux limites politiques mais aux limites de peuplement et 

c’est pourquoi il apparait tout de suite comme un diocese »alemanique«, sa fondation etant 

directement liee ä celle du ducatus d’Alemanie. Cette coincidence entre limites diocesaines et 

limites de peuplement serait egalement caracteristique des dioceses fondes plus tard en 

Germanie.

C’est sur le Statut de ce ducatus Alemaniae a I’epoque de Pepin et Carloman (741-747) que 

porte l’etude de Jörg Jarnut. L’auteur eclaire d’un jour nouveau le massacre de Cannstatt et 

»Rabdication« de Carloman en 747: il rappelle que la Campagne franque de 745 contre le dux 

d’Alemanie Theodebald est menee non par Carloman mais par son frere Pepin qui, ä Rissue de 

la conquete, se proclame dux d’Alemanie au mepris du partage de 741. Des lors, l’expedition 

de Carloman en 746, bien connue pour sa rare violence, aurait ete toumee contre ceux qui l’ont 

trahi en se soumettant ä son frere, des Alemaniques mais aussi des Francs, que Carloman fait 

massacrer apres les avoir captures par ruse en les convoquant au placitum de Cannstatt. Ces 

methodes, inacceptables aux yeux des contemporains, auraient donne naissance ä la legende de 

l’entree au monastere de Carloman dans le but d’expier ses crimes, et on comprend mieux ainsi 

la motivation de ce maire du palais abandonne par ses fideles et donc contraint de se retirer. 

Ulrich Nonn examine quant ä lui la place occupee par la bataille de Poitiers dans 

l’historiographie actuelle, en se demandant comment le jugement historique s’est forme sur cet 

evenement particulier. Recapitulant l’ensemble des sources contemporaines, il constate qu’el- 

les presentent toutes Poitiers comme un evenement parmi d’autres, exactement comparable 

aux autres victoires de Charles Märtel contre les »Arabes«, notamment celle de la Berre en 737:


